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Die Diskussion um die
Schaffung und Finanzie-
rung von 750.000 Krippen-
plätzen (für Kinder unter
drei Jahren) geht unver-
mindert weiter.

Obwohl der Familienmini-
sterin Ursula von der Leyen
von dem bekannten Sozialwis-
senschaftler Professor Man-
fred Spieker vorgerechnet
wurde, daß wegen der fallen-
den Geburtenraten in Zukunft
ein Bedarf von maximal
450.000 Kinderkippen be-
stünde, bleibt Frau von der
Leyen „auf Kurs“.

Der neuerliche Vorschlag von
Ursula von der Leyen läßt
allerdings keinen Haus- und
Sachverstand bei unserer Fa-
milienministerin mehr erken-
nen. „Bei der Finanzierung sei
zudem schon viel gewonnen,
wenn die sogenannte ‚demo-
grafische Reserve’ den Krip-
pen zugute komme. Die Sum-
men, die für das  Kindergeld
eingeplant waren, aber auf-
grund der niedrigen Kinder-
zahlen nicht abgerufen wer-
den, sollten demnach künftig in
die Krippen umgeleitet wer-
den“, so Frau von der Ley-
en.

Wenn man die Fakten und
die Zusammenhänge um „Ge-
burtenrate – Abtreibung – Fi-
nanzierung“ kennt, kommt man
bei dem Vorschlag von der
bekennenden Christin und 7fa-
chen Mutter Ursula von der

Leyen zu einem denkwürdi-
gen Schluß: Die Bundesrepu-
blik Deutschland subventio-
niert mit über 42 Millionen
Euro die Tötung von ungebo-
rener Kinder. Etwa jedes drit-
te Kind wird in Deutschland
von seiner Mutter abgetrieben
statt geboren.

Mit diesen „42 Millionen
Euro Blutgeld“ „erspart“ sich
der deutsche Staat Auszahlun-
gen  von Kindergeldern, da die
Kinder nicht geboren, sondern

Von der Leyen und die „demografische Reserve“
abgetrieben wurden. Diese so
„ersparten Gelder“ in dreistel-
liger Millionenhöhe will nun
von der Leyen zur Finanzie-
rung von Kinderkrippen neh-
men, für Krippen, die ohnedies
wegen der fehlenden Kinder in
dieser Höhe nicht benötigt
werden, wie Manfred Spie-
ker vorgerechnet hat.

Das nennt Frau von der
Leyen „demografische Reser-
ve“, eine Reserve, die unter
anderem mit Blutgeld geschaf-

fen wurde. Eine schizophrene
Einstellung über Kinder- und
Familienpolitik für eine Christ-
demokratin! Frau von der
Leyen sollte sich lieber ihrer
Familie widmen und sich dort
als Frau und Mutter einbringen,
statt familienfeindliche Politik
zum Schaden der Kinder zu-
betreiben.

Übrigens: Was nutzt ein
Studium, wenn dadurch
Haus- und Sachverstand auf
der Strecke bleiben?

Die Bundesprüfstelle für ju-
gendgefährdende Medien mit
Sitz in Bonn, beschloß am 1.
März 2007, auf Antrag der
Kommission für Jugendschutz
der Landesmedienanstalten in
München, unsere Internetsei-
te, www.Babycaust.de, zu in-
dizieren, das heißt: in die Liste
jugendgefährdender Medien
aufzunehmen. Begründung: Die
durch die Homepage behan-
delten Themen, insbesondere
die Bilder über die Abtreibung,
seien jugendgefährdend und
sollen daher in Zukunft nicht
mehr gezeigt werden dürfen.

Eine fatale und geradezu ver-
rückte Entscheidung des Zwöl-
fergremiums dieser Prüfstelle.

Kinder und Jugendliche wür-
den durch unsere Homepage
eine Gefährdung erleiden, heißt
es in diesem Entscheidung.
Insbesondere eine Gefährdung
ihrer Entwicklung zur Verant-

wortlichkeit, sei zu befürchten.
Die Bilder und Texte würden
sogar die Eigenverantwortlich-
keit der Kinder gefährden.

Uns wollen die Damen und
Herren der Bundesprüfstelle
unsere Arbeit gegen den Kin-
dermord verbieten. Diese
„Kinder- und Jugendschützer“
sollen lieber die Webseiten der
Pornographen und Kin-
derpornographen aus dem In-
ternet schmeißen! Weiter heißt
es: Kinder und Jugendliche
würden sogar durch unsere
Internet-Informationen ver-
roht, unsere Bilder fördern Sa-
dismus, Gewalttätigkeit, Hin-
terlist und gemeine Schadens-
freude.

Sozialethisch desorientierend
sei bereits die Wortschöpfung
„Babycaust“. Das Wort Baby-
caust scheint die Bundesprüf-
stelle besonders zu ärgern.

Was sind denn das für Leu-

te, die da zusammengekommen
sind, um unsere Webseite zu in-
dizieren? Was haben denn diese
„Studierten“ für eine geistige
Qualifikationen nachzuweisen?
Haben sie den Haus- und Sach-
verstand schon völlig verloren?
Sobald jemand das Thema Ab-
treibung, die Tötung ungeborener
Kinder, in die öffentliche Diskus-
sion einfließen läßt, ist der Teu-
fel los. Aus ist es mit der soge-
nannten demokratischen Mei-
nungsfreiheit! Und sollte es gar
jemand wagen, die „demokrati-
schen Verbrechen“ von heute mit
den Verbrechen der Nazis zu ver-
gleichen, wird er sogar mit dem
Gefängnis bedroht.

Was uns an Werten, an Kultur
und Zivilisation im Laufe von
Jahrhunderten zugewachsen ist,
was wir von unseren gläubigen
und gottesfürchtigen Eltern über-
nommen haben, das müssen wir
verteidigen! Die Gegenwart lehrt
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nen. Das können auch „Früch-
te“ eines „engagierten Bi-
schofs“ ein!

Die Initiative Nie Wieder!
e.V. hatte es da schon besser.

Von Freitag  bis Sonntagnach-
mittag  stellten wir unser „Info-
Rad“ in eine enge Zugangs-
straße zum Dom, ein sehr fre-
quentierter Bereich am Haupt-
markt, auf.

Wegen der fast sommerli-
chen Temperaturen waren
nicht nur Wallfahrer, sondern
auch viele Touristen in Trier
unterwegs.

Einige Tausend unserer neu-
en farbigen Aufklärungs-Flug-
blätter konnten wir verteilen.
Gute Gespräche, aber auch
schon mal heftige Auseinan-
dersetzungen zum Thema Ab-
treibung sind bei solchen Ein-
sätzen an der Tagesordnung.

Viele Touristen kamen aus
Frankreich, Holland, Belgien
und Luxemburg. Auch wenn es
hier und da zu Sprachproble-
men kam, konnten diese bei
der Betrachtung der Bilder von
der Abtreibung und von der
Entwicklung des Kindes mit
zustimmenden Gesten berei-
nigt werden.

Eine Gruppe von einem Dut-
zend Jugendlicher belagerte
unser „Info-Rad“ längere Zeit.

„Wir werden zwar in der Schu-
le über alles Mögliche aufge-
klärt, aber wie die Abtreibung
geschieht und was sie genau
ist, das wissen wir nicht. Das

ist ja grausam“, so die Meinung
dieser Jugendlichen.

An dieser Stelle mein Dank
an die Helfer für die Unterstüt-
zung in Trier!

Gute Gespräche

Ein interessantes Gespräch
führte ich mit einem Mann, der
sich später als holländischer
Schuldirektor und praktizie-
render Katholik vorstellte.
„Aufgrund meiner Position
kann ich natürlich gezielt, dem
katholischen Glauben entspre-
chend, Einfluß auf die Lehrer-
schaft nehmen“, so der Direk-
tor. „So achte ich ganz bewußt
auf ordentliche Kleidung bei
meinen Kollegen. Es hat sich
bald an unserer Schule herum-
gesprochen, daß freizügige
Kleidung, wie ärmellose, weit
ausgeschnittene T-Shirts und
bauchfreie Kleidung, nicht er-
wünscht und auch nicht gedul-
det wird. Die Lehrer gehen
mittlerweile mit gutem Vorbild
voran. Kommt es dennoch zu
einem Verstoß, werden die

PjM) indiziert www.Babycaust.de
uns ganz deutlich: Wir kommen
nicht erst jetzt in eine Zeit der
Meinungsdiktatur, sondern wir
sind bereits mitten drinnen.

Die Verbrechen der Nazis ha-
ben sich nach und nach gestei-
gert. Die demokratischen Ver-
brechen wie Abtreibung, Porno-
graphie, Menschenhandel zum
Zwecke der Prostitution und vie-
les andere wachsen ebenso an
wie damals die Verbrechen der
Nazis.

Wir fragen uns: Wie lange kann
es noch dauern, bis daß die
Schornsteine der Konzentrati-
onslager wieder rauchen?

Leisten wir doch endlich Wi-
derstand, solange es noch Zeit
und solange es noch möglich ist!
Verteidigen wir unseren christli-
chen Glauben, verteidigen wir
unsere Familien, verteidigen wir
unsere Kultur!

Wer in der Demokratie schläft,
wacht in der Diktatur auf!

Und nun noch eine Bitte: Die
Indizierung unsere Homepage,
www.Babycaust.de, durch die
„Bundesprüfstelle für jugend-
gefährdende Medien“ macht
es notwendig, daß ich rechtli-
che Schritte unternehme.

Dies ist nicht nur für uns
wichtig, sondern auch für alle
Lebensschützer. Denn unsere
Gegner werden versuchen, je-
den Widerstand zu brechen.

Es wird sich unser Anwalt
bemühen. Für sein persönli-
ches Engagement möchten wir
schon jetzt recht herzlich dan-
ken.

Unterstützen Sie bitte un-
ser Bemühen auch finanzi-
ell. Nur mit Ihrer finanzi-
ellen Hilfe können wir den
Widerstand gegen die le-
bensfeindliche Mafia der
Abtreibungslobby fortset-
zen.

Ihr Günter Annen

Trierer
Vorkommnisse

Die „Woche für das Leben“
vom 21. bis 28.4.2007, eine
Alibi-Veranstaltung der katho-
lischen und evangelischen Kir-
che,  hatte dieses Jahr den
wohlklingenden Titel:  „ Mit
Kindern in die Zukunft gehen.“

Die dringend notwendige
Öffentlichkeitsarbeit beider
Kirchen zum Thema Lebens-
recht  hielt sich leider auch in
der „Woche für das Leben“ in
Grenzen. Scheinbar werden
unangenehme Themen in der
Öffentlichkeit nicht gerne an-
gesprochen oder man will sich
den „Mund nicht verbrennen“.

Ausnahme: Der mutige Bi-
schof Mixa! Er wurde für sei-
ne Äußerung, die heutigen
Frauen seien meist „Gebärma-
schinen“ nicht nur von der öf-
fentlichen Presse, sondern

auch von seinen Amtskollegen
gerügt. Wären diese Leute
doch mal in die Schule von
Bischof Mixa gegangen, sie
hätten schnell verstehen kön-
nen, wie zutreffend diese Titu-
lierung für viele unserer Frau-
en der heutigen Zeit ist.

In der Moselstadt Trier durf-
te während der „Trierer Hl.
Rock-Tage“ das „Trierer
Bündnis für Lebensrecht und
Menschenwürde“, eine Verei-
nigung  von Lebensrechts-
gruppen  innerhalb der Diöze-
se Trier, informieren.

Standorte

Wie wichtig das Thema Le-
bensrecht dem Trierer Bischof
beziehungsweise der Diözese
war, konnte man an dem zu-
gewiesenen (ungünstigen)
Standort in einem ruhigen Zu-
gangsbereich zum Dom erken-

Fortsetzung nächste Seite

Eine Gruppe des „Christlichen Vereins junger Menschen“ (CVJM) be-
suchte den Fahrradstand Günter Annens. Die Gruppenleiterin erklärte
den Kindern anhand der Bilder den Sachverhalt einer Abtreibung.
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entsprechenden Personen zum
Umkleiden nach Hause ge-
schickt. Handys werden von
uns generell eingezogen. Die
haben beim Schüler während
des Schulbetriebs nichts zu su-
chen. Die Rückgabe der Han-
dys erfolgt ausnahmslos an die
Eltern, um auch mit diesen re-
den zu können.“

Wir würden uns nur wün-

Fortsetzung schen, gäbe es in Deutschland
viele solche mutige praktizie-
rende Schuldirektoren!

Besonderes Erlebnis

Eine in Trier erlebte Beson-
derheit möchte ich nicht aus-
lassen. Am frühen Samstag-
nachmittag huschte ein dunkel
gekleideter bärtiger Mitfünfzi-
ger an unserem „Info-Rad“
vorbei. Keines Blickes wur-
den wir von dieser „Trierer
Persönlichkeit“ gewürdigt, ob-
wohl dies in der engen Straße
schwergefallen sein mußte. Da
der Mann mit einem „sehr
schnellen Fuß“ unterwegs war
interessierte es mich sehr, was
ihn so trieb.

Schnaufend folgte ich dem
„Unbekannten“, der sich ziel-
strebig auf das auf dem
Hauptmarkt befindliche Info-
Zelt der Diözese Trier zum
Thema „Arbeit“ hin bewegte.

Man bedenke: in der Woche
für das Leben! Wollte er nur
die „Arbeits-Kekse“, die dort

produziert wurden, kosten?
Vor dem Zelt befand sich ein

mit Blechabfällen zusammen-
geschweißtes „ETWAS“. Ein
Kunstwerk? Eine Skulptur?
Jedenfalls konnte man die
Form eines „A“ erkennen.

Zack, und der Mann stand
auf einer Leiter, dem Helfer auf
dem Gerüst gegenüber. Es
wurden die Utensilien wie
Handschuhe, Schutzschild und
Schweißstab übergeben. Der
Mann machte sich sofort an die
Arbeit.

Aha, dachte ich, das ist na-
türlich sehr wichtig:  Das The-
ma Arbeit ist natürlich medien-
wirksamer als das Thema Ab-
treibung.

Der Mann stellte sich nicht
ungeschickt an, sondern
schweißte fast gekonnt ein
Blechstück an diese „A-Skulp-
tur“. Ob nun der Wert dieses
Objektes hierdurch in die Höhe
geschnellt ist, vermag ich nicht
zu beurteilen, aber einen Ma-
terial-„Wert“ -zuwachs hat es
wenigstens erfahren. Vielleicht

wird es auch einmal versteigert
und der Erlös geht zu Gunsten
der Arbeitslosen.

Jedenfalls hatte der Mann für
diese Aktion eine lange Zeit
eingeplant. Es war ihm wich-
tig, sehr wichtig!

Haben Sie den Namen des
„Mannes auf der Leiter“ erra-
ten? Es war der hochwürdig-
ste Herr Bischof Dr. Reinhard
Marx.

Ein Mann bei der Arbeit... ...ist Bischof Marx.

Abtreibungsbefürworter exkommuniziert
Als erste Region Mexikos hat der Hauptstadt-Bun-

desdistrikt Mexiko-Stadt eine Freigabe von Abtreibung
während der ersten drei Schwangerschaftsmonate be-
schlossen.

Die katholische Kirche in Mexiko reagiert auf das neue Abtreibungsgesetz:

die Abgeordnete Esthela
Damian, von einem entschei-
denden Schritt. Die Forderung
vieler Frauen sei endlich erfüllt.

Kritiker befürchten, daß die
neue Hauptstadt-Regelung ei-
ner landesweiten Liberalisie-
rung die Tür öffnen könnte.
Bislang waren Abtreibungen
nur bei Gefahr für das Leben
der Mutter oder nach einer
Vergewaltigung erlaubt. Geg-
ner kündigten Verfassungskla-
ge gegen das neue Gesetz an.
Zudem liegt ein Antrag vor,
eine Volksabstimmung in die-

Mit 46 zu 19 Stimmen vo-
tierten die Abgeordneten am
24. April 2007 für ein entspre-
chendes Gesetz. Damit kön-
nen Schwangere ohne Anga-
be von Gründen und ohne me-
dizinische Indikation eine Ab-
treibung vornehmen lassen.

Vor allem die katholische
Kirche hatte das Gesetz zu
verhindern versucht. Auch
Papst Benedikt XVI. warnte
in einem Telegramm vor der
Aushöhlung des Lebensschut-
zes. Dagegen sprach eine der
Initiatorinnen der Legalisierung,

ser Frage anzustreben.
Die katholische Kirche in

Mexiko Stadt reagierte umge-
hend. „Die katholische Kirche
von Mexiko exkommuniziert
den Bürgermeister der Haupt-
stadt, Marcele Ebrard, und
alle Befürworter des neuen
Abtreibungsgesetzes in den
Reihen der städtischen Abge-
ordneten“, verkündete der
Sprecher der Erzdiözese von
Mexiko-Stadt, Hugo Valde-
maram am 29. April 2007,
weiters sagte er: „Sie sollten
den Anstand haben, die Ka-
thedrale (in Mexiko-Stadt)
und andere katholische Kir-
chen in der Welt nicht zu be-
treten, bis ihnen vergeben

wird“. Über Marcele
Ebrard, der das Gesetz in
Kraft gesetzt hatte, sagte der
Sprecher der Erzdiözese wei-
ter: „Er hat seine Seele in töd-
liche Gefahr gebracht, indem
er das kriminelle Gesetz unter-
zeichnet hat. Er ist ein Tyrann,
der den Ärzten und Ärztinnen
der Hauptstadtkliniken befoh-
len hat, Kinder im Mutterleib
zu töten“.

Wann werden endlich die
deutschsprachigen Bischöfe
solch mutige Worte finden
für das Verbrechen, das den
ungeborenen Kindern ange-
tan wird?

Die Bischöfe sind uns die-
se Worte schuldig!


